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1 Einleitung

Nicht allen Kindern gelingt es, problemlos Mathematik zu lernen. Bei einigen reicht es 
aus, ihnen noch etwas mehr Zeit zu geben und mehr zu üben. Anderen aber helfen diese 
herkömmlichen Maßnahmen nicht. Diesen anderen Kindern, die trotz großer eigener 
Anstrengungen und zahlreicher gut gemeinter Ratschläge von Erwachsenen nicht erfolg-
reich rechnen lernen, begegnen wir in unserer Arbeit und auch ihren besorgten Eltern 
und Lehrerinnen*. Meist wird dann nach einem Programm zur Förderung dieser Kinder 
gefragt.

Ein Programm im Sinne einer festgeschriebenen Abfolge von Aufgaben und Lernschrit-
ten kann es nicht geben, da man davon ausgehen muss, dass so viele verschiedene Formen 
von Rechenstörungen vorkommen können wie es rechenschwache Kinder gibt. Trotzdem 
lassen sich Bausteine der Förderung beschreiben, die entsprechend der individuellen 
Lernvoraussetzungen der Kinder ausgewählt, konkretisiert und eingesetzt werden können. 
Dabei darf es nicht darum gehen, die Kinder schnell über etwas zu belehren, ihnen einen 

„Trick“ zu verraten oder ihnen zu zeigen, wie „man“ (in der Regel ein Erwachsener) etwas 
rechnet, damit die Hausaufgaben zum folgenden Tag vollständig und richtig im Heft stehen 
oder der nächste Mathematiktest gelingt. Vielmehr gilt es, zunächst herauszufinden, wie 
das Kind etwas sieht, versteht, wie es denkt, um dann Anregungen zu geben, damit das 
Kind selbst Neues über Zahlen und das Rechnen mit ihnen entdecken kann. 

Es gibt keinen schnellen, leichten Weg aus dem Nichtverstehen heraus zum Verstehen 
von Mathematik – für alle Beteiligten nicht. Alle, die Kindern beim Lernen helfen wollen, 
brauchen Geduld bei der Überwindung stagnierender oder misslingender Lernprozesse 
und müssen die Bereitschaft mitbringen, im Interesse des Kindes zusammenzuarbei-
ten. Was soll ein Kind tun, wenn ihm am Vormittag in der Schule erklärt wird, 57 + 25 
rechnet man so: 

 57 + 20 = 77;    77 + 3 = 80    und    80 + 2 = 82 

und nachmittags bekommt es den Rat:

 Rechne doch zuerst 5 und 2 zusammen und dann 7 und 5. 

Wenn dann das Kind, weil es weder das Eine noch das Andere verstanden hat, zum für 
uns zunächst völlig unverständlichen Ergebnis 712 kommt, dürfen wir uns eigentlich 
nicht wundern (siehe Abb. 1, folgende Seite).

*Im Sinne einer einfachen Lesbarkeit und weil die Mehrzahl der Lehrkräfte an Grundschulen weiblich ist, 
verwenden wir im Folgenden die weibliche Form. 

Einleitung
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    Abb. 1

Schwierigkeiten von Kindern beim Mathematiklernen werden von sehr vielen Lehre-
rinnen und Eltern häufig erst im zweiten Halbjahr des 2. Schuljahres bzw. in der ersten 
Hälfte des 3. Schuljahres als bedenklich wahrgenommen. Dann fällt beispielsweise auf, 
dass sich Fehler beim Addieren und Subtrahieren im Zahlenraum bis 100 oder 1000 
häufen oder dass das Kind nur einen Teil der zu lösenden Aufgaben in der vorgegebe-
nen Zeit bewältigt, weil es immer noch zählend rechnet – vielleicht war es mit dieser 
Methode im Zahlenraum bis 20 sogar besonders schnell und erfolgreich. Aufgaben des 
kleinen Einspluseins sind nicht automatisiert, was dazu führt, dass bei Additions- und 
Subtraktionsaufgaben im größeren Zahlenraum alle Zwischenergebnisse neu „erzählt“ 
werden müssen und damit hohe Anforderungen an das Arbeitsgedächtnis und die Kon-
zentration gestellt werden. Sachaufgaben werden gar nicht bearbeitet oder Ergebnisse 
formuliert, die für uns Erwachsene völlig abwegig erscheinen.

Eine Förderung von Kindern mit solchen oder ähnlichen Schwierigkeiten sollte so 
früh wie möglich beginnen und auf die spezifischen Probleme des Kindes abgestimmt 
sein. Es ist Aufgabe der Lehrerin im Anfangsunterricht, besondere Schwierigkeiten 
beim Rechnenlernen rechtzeitig zu erkennen und einer sich langsam anbahnenden 
Rechenstörung entgegenzuwirken. Die Früherkennung ist dabei schon der erste, we-
sentliche Schritt für eine günstige Lernprognose, wobei es nicht nur um das Beobachten 
von Symptomen gehen kann, sondern um das Verstehen des Denkens der Kinder und 
sich entwickelnder Fehlvorstellungen von mathematischen Begriffen sowie um das 
Erkennen ineffektiver Rechenstrategien.

Zunächst sollten im Unterricht Fördermöglichkeiten erschlossen werden, auch wenn 
es nötig sein kann, dass ein Kind über den Unterricht hinaus einer Förderung bedarf. Die 
Wiederholung einer Klasse als nochmaliges Durchlaufen der Lerninhalte auf dieselbe 
Art und Weise ist in der Regel nicht hilfreich, sondern nur dann, wenn die gewonnene 
Zeit genutzt wird, um den besonderen Bedürfnissen des Kindes durch Individualisierung 
und Differenzierung gerecht zu werden.

Ein möglichst frühzeitiges und effektives Fördern setzt Wissen über Ursachen von 
Rechenstörungen, frühe Hinweise auf sie und geeignete Formen der Diagnose sowie 
über Fördermöglichkeiten voraus. Das vorliegende Buch will dieses in kompakter Form 
darstellen und darüber hinaus konkrete Materialien sowohl für die Diagnose als auch 
für die Förderung bereitstellen.

Zunächst soll beschrieben werden, worin Ursachen für Rechenstörungen liegen 
können (Kap. 2) und woran sich anbahnende Probleme des Kindes im Unterricht 
erkennen lassen (Kap. 3). Um im Einzelfall Fördermaßnahmen ergreifen zu können, 
sind Einsichten in die Lernvoraussetzungen des Kindes notwendig. Wir beschränken 

Kapitel 1
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uns dabei auf die Diagnose mathematischer Kompetenzen (Kap. 4) mit Blick auf die 
Personengruppe, für die wir dieses Buch in erster Linie schreiben. Bei Verdacht auf 
gesundheitliche oder/und psychische Beeinträchtigungen ist die Unterstützung durch 
Ärzte, Psychologen und andere Fachkräfte unerlässlich. Demzufolge geht es auch 
bei der Beschreibung unseres Förderkonzepts (Kap. 5) und der Fördermaßnahmen 
(Kap. 7) um die Entwicklung mathematischer Kompetenzen, wobei Inhalte der ersten 
beiden Schuljahre im Mittelpunkt stehen. Nur bei einzelnen Themen gehen wir mit 
einem Ausblick darüber hinaus. Selbst wenn Rechenstörungen erst im 3. oder 4. Schul-
jahr deutlich werden, basieren sie meist auf falschen oder fehlenden Vorstellungen 
von den Zahlen und dem Rechnen im Zahlenraum bis 10 oder 20. Den Arbeitsmitteln 
wenden wir uns gesondert zu (Kap. 6). Sie stellen nicht nur für Schülerinnen und 
Schüler einen eigenen Unterrichtsgegenstand dar, dessen Handhabung erst erlernt 
werden muss, sondern müssen auch von Lehrerinnen in ihren Möglichkeiten und 
Grenzen verstanden worden sein. Abschließend wird am Beispiel eines Drittkläss-
lers dargestellt, wie ausgehend von einer informellen Diagnostik Förderung geplant 
werden könnte (Kap. 8).

Im Download befinden sich alle Materialien zur Diagnostik im oben beschriebenen 
Sinne. Sie enthält darüber hinaus Arbeitsblätter zu den in Kapitel 7 beschriebenen 
Förderbausteinen, wobei diese nicht alle Aufgaben, die in der Förderung eines Kindes 
eingesetzt werden müssen, beinhalten können, sondern als exemplarisch aufzufassen 
sind und je nach den Lernfortschritten des Kindes variiert und angepasst werden 
sollten.

Wir wenden uns mit diesem Buch insbesondere an Grundschullehrerinnen, weil sie 
diejenigen sind, die die Kinder während des größten Teils der Lernzeit begleiten und 
die didaktische Kompetenz besitzen, um Lernprozesse von Kindern zu verstehen. Wir 
wollen Anregungen geben für die Förderung von Kindern mit Schwierigkeiten beim 
Rechnenlernen im Rahmen des regulären Mathematikunterrichts oder in speziellen För-
derstunden, sehen aber auch die Chance, dass Lehrerinnen, die um die Problematik der 
Rechenstörungen wissen und sensibilisiert sind, misslingende Lernprozesse erkennen 
und die beschriebenen Maßnahmen zur Diagnose und Förderung im Unterricht nutzen 
werden, um so das Aufkommen von Rechenstörungen so weit wie möglich zu verhindern.  
Wir wenden uns aber auch an die Eltern, da wir die Erfahrung gemacht haben, dass in 
einer engen Zusammenarbeit mit ihnen schulische Förderung durch häusliche Förde-
rung sinnvoll ergänzt werden kann.

Wie zu jedem Bereich des Lernens, existieren auch zu Rechenstörungen verschiedene 
psychologische, pädagogische und didaktische Ansätze. Sie alle aufzuführen und zu 
bewerten, war nicht Ziel unserer Arbeit. Grundlage der dargestellten Positionen ist die 
eigene theoretische und praktische Auseinandersetzung mit Rechenstörungen.

Einleitung 
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2 Ursachen

Eine Bemerkung vorab: Für das Phänomen Rechenschwäche gibt es eine große Anzahl 
verschiedener begrifflicher Umschreibungen, aber bislang keine einheitliche wissen-
schaftliche Definition. Hier ist nicht der Ort, die verschiedenen, von der Anzahl im 
zweistelligen Bereich liegenden, Begriffe ausführlich darzustellen und miteinander zu 
vergleichen. Im Weiteren bevorzugen wir den Begriff der Rechenstörungen, verwenden 
dazu synonym aber auch den Begriff Rechenschwäche. Nur von Rechenschwierigkeiten 
zu sprechen, macht zu wenig deutlich, dass es hier um außerordentliche Schwierigkei-
ten beim Erlernen des Rechnens geht, die ein Kind nicht mehr ohne besondere Unter-
stützung überwinden kann, und nicht um solche, die zu jedem Lernprozess gehören 
(Schipper 2001).

Wir wollen unter Rechenstörungen bzw. Rechenschwäche verstehen, dass Kinder 
auf Grund (noch) fehlender Voraussetzungen kein Verständnis für Zahlen, Rechen-
operationen und Rechenstrategien aufbauen konnten. So kann es durchaus sein, dass 
Kinder Lösungen von Einmaleinsaufgaben wissen, aber die Frage nach der Anzahl aller 
Kinder in der Aufgabe „Im Klassenzimmer stehen 5 Tische. An jedem Tisch sitzen 4 
Kinder.“ mit 5 + 4 = 9 beantworten, weil sie keine Vorstellungen mit der Multiplikation 
verbinden (siehe Abb. 2).

      Abb. 2

Lernschwierigkeiten – ob nun in Mathematik oder in einem anderen Bereich – sind in 
der Regel nicht nur auf eine Ursache zurückzuführen. Meist wirken mehrere Ursachen 
zusammen, die häufig noch in Wechselwirkung zueinander stehen. Ursachen für Rechen-
störungen im Sinne von wissenschaftlich nachgewiesenen Ursache-Wirkungs-Zusam-
menhängen sind außerdem nach wie vor nicht bekannt. Bekannt sind „Risikofaktoren im 
Sinne von möglichen Ursachenfeldern“ (Schipper 2001, 18). Will man eine Erklärung für 
die Lernprobleme eines Kindes finden, darf nicht nur auf das Kind geschaut werden, denn 
die Entstehungsbedingungen für seine Rechenstörungen können sehr vielschichtig sein. 
Außer in der Person des Kindes können sie auch in seiner Lernumwelt – im familiären 
und sozialen sowie im schulischen Umfeld – liegen.

Ursachen 



Schulisches Umfeld

– Beschulungskontinuität 
– Unterrichtsmethode 
– Lehrerpersönlichkeit 
– Lehrbuch 
– Arbeitsmittel 
– Mitschüler

Soziokulturelles und familiäres Umfeld

–	 Einflüsse	auf	psychische	Komponenten
 (Leistungsmotivation, Arbeitsverhalten,  
 Selbstkonzept, Angst …)
– sprachliche Erfahrungen 
– Lernanregungen
– Hilfen
– Mitschüler

Individuum

–	 kongenitale	Einflüsse 
–	 neuropsychologische	Ursachen
–	 psychische	Komponenten
 (Aufmerksamkeit, Konzentration, 
 Gedächtnis, Arbeitsverhalten, 
 Selbstkonzept, Leistungsmotivation …)

Ursachenfelder bei 
Rechenstörungen
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Abb. 3: Ursachenfelder bei Rechenstörungen (Kaufmann	2003)

Zu den Verursachungsbereichen, die auf die Person des Kindes bezogen sind, gehören 
neben den kongenitalen (vererbten) Einflüssen auch neuropsychologische Ursachen. 
Zu diesen zählen Störungen im taktil-kinästhetischen, auditiven und visuellen Bereich. 
Vor allem Schwierigkeiten beim Wahrnehmen, Aufnehmen, Verarbeiten und Speichern 
visueller Informationen, die auf Entwicklungsverzögerungen und Erfahrungsdefizite, 
insbesondere in der psychomotorischen Frühentwicklung, fehlende Anregungen in 
der Vorschulzeit und manchmal auch auf neurologische Beeinträchtigungen (MCD) 
zurückzuführen sind, gelten unter den möglichen neuropsychologischen Ursachen als 
Hauptursachen. Um mathematische Begriffe aufzubauen und zu verinnerlichen, werden 
im Mathematikunterricht  der Grundschule Handlungen mit Veranschaulichungsmitteln 
durchgeführt, zeichnerische Darstellungen entwickelt und Abbildungen in Schulbü-
chern interpretiert. Handlungen müssen auch in der Vorstellung ausgeführt werden 
können, Bilder im Kopf verändert werden, was hohe Anforderungen an Fähigkeiten im 
visuellen Bereich stellt. Vor allem mangelnde Fähigkeiten des räumlichen Vorstellens 
und Denkens erschweren das Rechnenlernen (vgl. Kap. 6).

Kapitel 2
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Des Weiteren beeinträchtigen Defizite bei den so genannten kognitiven Stützfunktionen 
das Mathematiklernen. So sind das Kurzzeitgedächtnis und die Konzentrationsfähig-
keit u. a. Voraussetzungen für das Kopfrechnen, das halbschriftliche Rechnen und das 
Einprägen von Aufgaben. Auch emotionale Komponenten, wie Angst vor Fehlern, vor 
Misserfolgen, vor Mathematik, vor der Lehrerin, wenig Selbstvertrauen oder auch eine 
abnehmende Motivation für das Rechnen, kommen in Betracht.

Aber auch durch den Unterricht selbst können ganz unbedacht und ungewollt bei 
einzelnen Kindern Lernprobleme in Mathematik mitverursacht werden. Der Stoff ist 
hierarchisch aufgebaut, zunächst kleine Lücken können zu großen Verständnisproble-
men anwachsen. Eine Vielzahl und Vielfalt an Veranschaulichungsmitteln können ein 
Kind überfordern. Die Zeit, in der mit Material „gerechnet“ wird, ist für manches Kind 
zu kurz. Der Unterrichtsstil der Lehrerin, die gewählte Unterrichtsmethodik „passen“ 
nicht zu den Lernbesonderheiten des Kindes. Das ist keine Schuldzuweisung, sondern 
der Hinweis, die Schwierigkeiten eines Kindes als ein Passungsproblem zwischen Unter-
richt und seinen Lernbesonderheiten zu sehen und über alternative Zugänge zu einem 
Thema, andere Arbeitsmittel usw. nachzudenken. 

Darüber hinaus können zu hohe Leistungserwartungen, aber auch fehlende Anre-
gungen und Hilfen von Seiten der Eltern, zu Rechenstörungen beitragen. Außerdem hat 
das familiäre Umfeld auch Auswirkungen auf die genannten psychischen Komponenten.

Zusammenfassend kann man von drei Ursachenfeldern – Individuum, schulisches 
Umfeld, soziokulturelles und familiäres Umfeld – sprechen, die in nahezu jedem Fall 
bei der Ausbildung von Rechenstörungen mitwirken. Die oben genannten Ursachen 
dürfen dabei nicht im Sinne von Kausalitäten – „mein Kind hat ein schlechtes visuelles 
Gedächtnis und ist ängstlich, dann wird es sicher rechenschwach werden“ – verstanden 
werden. Ursachen in diesem Sinne sind bis heute, wie oben schon erwähnt, nicht iden-
tifiziert worden, auch wenn das in manchen veröffentlichten Listen von Faktoren, die 
Rechenstörungen verursachen sollen, so erscheint. Besser ist es, Ursachen als Möglich-
keiten bzw. Risikofaktoren aufzufassen, die zwar das Entstehen von Rechenstörungen 
begünstigen können, aber nicht zwangsläufig dazu führen müssen.

Ursachen 
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3 Hinweise auf Rechenstörungen

Je früher erkannt wird, dass ein Kind Fähigkeiten, die für das Rechnenlernen not-
wendig sind, noch nicht entwickelt hat, desto eher kann eine Förderung einsetzen 
und umso erfolgversprechender wird sie sein. Erste Hinweise auf Schwächen kann 
es schon im Vorschulalter geben. Diese werden ersichtlich, wenn man Kinder beim 
Spielen beobachtet und feststellt, welche Spiele sie bevorzugen oder auch vermeiden. 
Memory, Puzzles oder Bauen nach Bauplänen beispielsweise stellen hohe Anforderun-
gen an das visuelle Gedächtnis und/oder das Operieren in der Vorstellung. Lehnen 
Kinder diese Spiele ab, kann das ein Hinweis darauf sein, dass die dafür notwendigen 
Fähigkeiten, die auch wesentlich für das Mathematiklernen sind (vgl. Kap. 2), noch 
nicht ausreichend entwickelt sind. Durch spielerische Übungen kann deren Entwick-
lung jedoch angeregt werden.

In alltäglichen Handlungen, wie dem Anziehen, dem Treppensteigen, dem Essen 
können Ungeschicklichkeiten in Bewegungsabläufen auffallen, wobei abgeklärt werden 
muss, ob es sich um vorübergehende Schwierigkeiten in der Entwicklung des Kindes 
handelt oder um motorische Störungen, die einer Förderung bedürfen. Handlungen 
sicher ausführen zu können, ist eine Voraussetzung für den Aufbau eines Operationsver-
ständnisses, denn das Verständnis für Rechenoperationen muss aus selbst ausgeführten 
Handlungen erwachsen.

Darüber hinaus sollte am Schulanfang auf die nachfolgend genannten Schwie-
rigkeiten geachtet werden, da die damit verbundenen und noch nicht ausreichend 
entwickelten Fähigkeiten und Fertigkeiten wichtige Grundlagen für das Mathema-
tiklernen darstellen:

Probleme beim Klassifizieren
Kindern gelingt es nicht, gemeinsame Merkmale von Gegenständen zu erkennen 
und diese dementsprechend zu sortieren. Dies ist Voraussetzung dafür, Dinge 
zusammenzufassen und deren Anzahl mit einer Zahl zu benennen. 

Schwierigkeiten mit der Serialität
Es gelingt nicht immer, zeitliche Abfolgen von Ereignissen und Abfolgen quanti-
tativer Art – wie das Ordnen nach der Größe oder der Anzahl – zu erkennen und 
wiederzugeben. 

Fehlendes Verständnis der Mengeninvarianz
Beim Umordnen von Plättchen oder beim Gliedern in Teilmengen erkennen die 
Kinder noch nicht, dass sich die Gesamtanzahl der Plättchen nicht ändert.

Hinweise auf Rechenstörungen 
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Unsicherheiten bei der Eins-zu-Eins-Zuordnung
Beim Abzählen von Dingen ermittelt das Kind eine fehlerhafte Anzahl, obwohl 
es die Zahlwortreihe beherrscht. Dinge werden ausgelassen, doppelt gezählt oder 
beim Aussprechen eines Zahlwortes wird auf zwei Dinge gezeigt. 

Unklarheiten bei räumlichen, zeitlichen und quantitativen Begriffen
Begriffe wie oben, unten, dahinter, davor, …, zuerst, danach, gleich viele, mehr, 
weniger, größer, kleiner, länger, kürzer … werden falsch verstanden und verwendet. 
Dadurch werden Handlungen fehlerhaft ausgeführt.

Probleme bei der räumlichen Orientierung
Kinder können nicht oder nur mit Mühe am eigenen Körper die linke und die rechte 
Seite unterscheiden. Beim Beschreiben von Lagebeziehungen und beim Bewegen 
im Raum fällt es ihnen schwer, sich zu orientieren.

Weitere Hinweise, die im Verlauf der ersten beiden Grundschuljahre auftreten können, 
sollen im Folgenden kurz benannt werden (vgl. Gaidoschik 2003). In Kapitel 7 werden 
diese im Zusammenhang mit Fördermaßnahmen ausführlicher beschrieben.

Fehler beim Zählen
Während Kinder vorwärts ab 1 recht sicher zählen können, gelingt es ihnen nicht, 
von einer beliebigen Zahl aus weiter, rückwärts oder in Schritten zu zählen. 

Fehler beim Lesen und Schreiben von Zahlen
Ziffern werden spiegelverkehrt geschrieben, Zehner und Einer vertauscht.

Einseitiges Zahlverständnis: Zahlen als Ordinalzahlen
Wenn Zahlen nur als Zahlnamen in der Zahlwortreihe gedacht werden oder wenn 
mit 8 nur die 8. Perle auf der Kette und nicht alle acht Perlen gemeint sind, dann 
fehlt die Vorstellung, dass mit Zahlen auch Anzahlen von Dingen beschrieben 
werden können.

Zählendes Rechnen
Als einzige Lösungsstrategie bis weit in die zweite Klasse hinein wird das zählende 
Rechnen genutzt.

Fehlendes Operationsverständnis
Auch wenn Schwierigkeiten beim Sachrechnen nicht nur durch fehlende Vorstellun-
gen von den Rechenoperationen zu erklären sind, weisen ungelöste Sachaufgaben 
häufig darauf hin, dass das Kind möglicherweise nicht erkennt, welche Rechen-
operation mit welcher Handlung verbunden ist.

Kapitel 3
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Fehlendes Verständnis für Beziehungen zwischen Aufgaben
Tauschaufgaben, Umkehraufgaben, Nachbaraufgaben sowie dekadische Analo-
gien werden nicht erkannt und nicht genutzt. Für Platzhalteraufgaben wird kein 
Verständnis aufgebaut. 

Mangelndes Verständnis des Stellenwertes
Das nicht aufgebaute Verständnis des Stellenwertes zeigt sich u. a. im Unvermögen, 
mehrstellige Zahlen zu lesen und zu schreiben (Abb. 4). 

Abb. 4: „drei mal zweihundertfünfundsechzig“ 

Hinweise auf Rechenstörungen  

  




